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„In der us1 ist (ijottes Naı
gegenwärtig.“1

I hesen Leıitspruch, 1e€ Schwestern und rüder, chrıeh siıch Johann NE-
bastıan Bach den RKand selner „In der Musık 1St (jottes na C
genwärtig.” Mıt dieser theologıischen Aussage deutet Johann Sebastıan Bach
bereıts . W1IE tef In der J1heologıe Martın Luthers verwurTzZelt 1st

Als Urganıst, Kapellmeister und Kantor hat Johann Sebastıan Bach die
geografischen TeNZEN selner He1maft In Mıtteldeutschland aum verlassen.
Und mOögen S1e siıch trösten, WENNn S1e miıich mıt meınem deutschen Akz7ent
nıcht besonders ZuL verstehen. Johann Sebastıan Bach hätte zusätzliıch ıne
sächsische Färbung In selner Aussprache das WAare für S1e noch fürchter-
lıcher

Martın L uther 1e die Musık für die zweıtgrößte Kunst gleich nach der
eologıe. Er hat die us1 selhest VIeEITaC In Lhenst D  3008801 SO ann
1111A0 L uthers wesentliches Streben darın sehen, In en Bereichen des Lebens

auch In der Musık eın VOoO Hımmel lebendig verstehbares Zeugn1s C
ben Immerhın nNnannte die Musık ıne „himmlısche Kunst“! Und WENNn hier
VON himmlıschen Dingen gesprochen wurde, damıt csechr konkret
SsOölche ınge gemeınt, dıe einen eZzug 7U Hımmel bzw. iıhren Ursprung 1mM
Hımmel hatten und das el nıchts anderes als be1 (iJott und In (iJott

In gleicher We1lse ann 1111A0 auch das treben VON Johann Sebastıan Bach
gerade darın sehen, In selner Musık VO Hımmlıschen Zeugn1s geben,
und £ W derart, W1IE ıhm In selner 1 uther-Bıbel als (jottes Wort begegnete,
ıhn rfüllte und prägte

Ansprache, gehalten 1m Vespergottesdienst der Kırchengemeinde S{ AÄAnne’s In 1_ONn-
don, 1 utherische TITC In G'’roßbrıitannien, CN des onntags Quasımodogeniti,

Sonntag ach ( Istern (28 DIL In dem dıe Kantate „Am CN ber dessel-
ıgen Sabbats‘” (BWV 42) ZULT U:  rung kam
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„In der Musik ist Gottes Gnade 
gegenwärtig.“

1

Diesen Leitspruch, liebe Schwestern und Brüder, schrieb sich Johann Se-
bastian Bach an den Rand seiner Bibel: „In der Musik ist Gottes Gnade ge-
genwärtig.“ Mit dieser theologischen Aussage deutet Johann Sebastian Bach 
bereits an, wie tief er in der Theologie Martin Luthers verwurzelt ist.

Als Organist, Kapellmeister und Kantor hat Johann Sebastian Bach die 
geografischen Grenzen seiner Heimat in Mitteldeutschland kaum verlassen. 
Und so mögen Sie sich trösten, wenn Sie mich mit meinem deutschen Akzent 
nicht besonders gut verstehen. Johann Sebastian Bach hätte zusätzlich eine 
sächsische Färbung in seiner Aussprache – das wäre für Sie noch fürchter-
licher …

Martin Luther hielt die Musik für die zweitgrößte Kunst – gleich nach der 
Theologie. Er hat die Musik selbst vielfach in Dienst genommen. So kann 
man Luthers wesentliches Streben darin sehen, in allen Bereichen des Lebens 
– auch in der Musik – ein vom Himmel lebendig verstehbares Zeugnis zu ge-
ben. Immerhin nannte er die Musik eine „himmlische Kunst“! Und wenn hier 
von himmlischen Dingen gesprochen wurde, so waren damit sehr konkret 
solche Dinge gemeint, die einen Bezug zum Himmel bzw. ihren Ursprung im 
Himmel hatten – und das heißt nichts anderes als bei Gott und in Gott.

In gleicher Weise kann man auch das Streben von Johann Sebastian Bach 
gerade darin sehen, in seiner Musik vom Himmlischen Zeugnis zu geben, 
und zwar derart, wie es ihm in seiner Luther-Bibel als Gottes Wort begeg nete, 
ihn erfüllte und prägte.

1 Ansprache, gehalten im Vespergottesdienst der Kirchengemeinde St. Anne’s in Lon-
don, Lutherische Kirche in Großbritannien, am Abend des Sonntags Quasimodogeniti, 
1. Sonntag nach Ostern (28. April 2019), in dem die Kantate „Am Abend aber dessel-
bigen Sabbats“ (BWV 42) zur Aufführung kam.
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Es 1St dieses Gieheimnis der Inkarnatıon, der Menschwerdung (jottes In
Chrıistus, die L.uther W1IE Bach elementar bewegte Gleichzeitig eröffnet
auch die Möglıchkeıit siıch beım 1 hema Hımmel und us1 nıcht VOoO

ang der Pauken und 1rompeten, Oore und Orchester überiırdisch und
OZzeanısch Wegschwemmen lassen, sondern siıch hlerzu SALZ besche1i1den
und eindringlıch Wort melden

us1 als us  Tuc. der Verkündigung
e Nachordnung der Musık nach der eologıe und £ W dırekt nach der
eologıe 1St kennzeichnend für dıe Auffassung Luthers Er konnte auf
dA1ese We1lse us1 auch SCAI1IC als Ausdruck der Verkündigung ansehen.
hber dem damalıgen Verständniıs nach bedeutete das nıcht 1Ne Austrock-
HNUNS der Musık durch langweılıge Vorträge, sondern 1Ne ergreifende und
umwälzende Anbındung menschlichen Fragens und uchens das Hımm-
lısche Musık als Ausdruck VON Verkündigung annn darum für er Nn1e-
mals als 1ne Engführung selner Gesamtwahrnehmung verstanden werden,
sondern als 1ne Einbindung VON ang und Harmonie In das Verkünd1igungs-
geschehen.

Nun WISSen WIT alle, dass L uthers en Urc selinen FEıintrıitt In das
Augustinerkloster 1Ne Veränderung erfuhr. SO vertiefte S1e€ selinen Zugang
Z£UT us1 und 7U Hımmliıschen alleın Urc seine aktıve Mıtwirkung
beım priesterlichen Altargesang. Man wırd ohl SCH können, dass er,
als dann als Hochschullehrer nach Wıttenberg kam, auch e1in praktısch und
theoretisch gebildeter Musıker W der Kenntn1issen mıt den Fachleuten
selner e1t aufnehmen konnte.

Insofern Wl die aarung VON us1 und Sprache ıne zentrale rfahrung
L uthers Er SEIZ7(e seine musıkalıschen Fähigkeiten In der olge bewusst e1n,

den (ijottesdienst und das Bıldungswese) reformatorısch NCLUL ordnen
aber nıcht, mi1t eigenen een aufzutrumpfen Oder NECLC Schnörkel eINZU-
fügen, sondern das Hımmlische besser durchleuchten, durchklıingen und
begreifen lassen. SO Z1Ng ıhm be1 dem Entwurf einer Deutschen Messe
nıcht 1IUT darum, dass Jeder 1E€ richtig verstehen kann, sondern dass siıch Jeder
C'hristenmensch auch einbezogen, yfüllt und betroffen u. WASs AUS dem
richtigen Verständnis notwendigerwe1lse folgen SOllte
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Es ist dieses Geheimnis der Inkarnation, der Menschwerdung Gottes in 
Christus, die Luther wie Bach elementar bewegte. Gleichzeitig eröffnet es 
auch die Möglichkeit, sich beim Thema Himmel und Musik nicht nur vom 
Klang der Pauken und Trompeten, Chöre und Orchester überirdisch und 
ozea nisch wegschwemmen zu lassen, sondern sich hierzu ganz bescheiden 
und eindringlich zu Wort zu melden.

Musik als Ausdruck der Verkündigung

Die Nachordnung der Musik nach der Theologie – und zwar direkt nach der 
Theologie – ist kennzeichnend für die Auffassung Luthers. Er  konnte auf 
 diese Weise Musik auch schlicht als Ausdruck der Verkündigung ansehen. 
Aber dem damaligen Verständnis nach bedeutete das nicht eine Aus trock-
nung der Musik durch langweilige Vorträge, sondern eine ergreifende und 
umwälzende Anbindung menschlichen Fragens und Suchens an das Himm-
lische. Musik als Ausdruck von Verkündigung kann darum für Luther nie-
mals als eine Engführung seiner Gesamtwahrnehmung verstanden werden, 
sondern als eine Einbindung von Klang und Harmonie in das Verkün di gungs-
geschehen.

Nun wissen wir alle, dass Luthers Leben durch seinen Eintritt in das 
Augustinerkloster eine Veränderung erfuhr. So vertiefte sie seinen Zugang 
zur Musik und zum Himmlischen – allein durch seine aktive Mitwirkung 
beim priesterlichen Altargesang. Man wird wohl sagen können, dass Luther, 
als er dann als Hochschullehrer nach Wittenberg kam, auch ein praktisch und 
theoretisch gebildeter Musiker war, der es an Kenntnissen mit den Fachleuten 
seiner Zeit aufnehmen konnte.

Insofern war die Paarung von Musik und Sprache eine zentrale Erfahrung 
Luthers. Er setzte seine musikalischen Fähigkeiten in der Folge bewusst ein, 
um den Gottesdienst und das Bildungswesen reformatorisch neu zu ordnen – 
aber nicht, um mit eigenen Ideen aufzutrumpfen oder neue Schnörkel einzu-
fügen, sondern um das Himmlische besser durchleuchten, durchklingen und 
begreifen zu lassen. So ging es ihm bei dem Entwurf einer Deutschen Messe 
nicht nur darum, dass jeder sie richtig verstehen kann, sondern dass sich jeder 
Christenmensch auch einbezogen, erfüllt und betroffen fühlt, was aus dem 
richtigen Verständnis notwendigerweise folgen sollte.
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Diıe el  1aDe der (‚emeıinde der Verkündigung Urc| us1ı|

Der (GGemeindegesang wurde fürer In der Deutschen Messe e1in wichtiges
ıttel, alle Beteiliıgten durch die himmlısche Botschaft anzurühren und

ertTulilen Da selner e1t nıcht genügen Kırchenlhieder gab, dichtete
und komponierte er und wurde der ‚„„Vater des Protestantischen (’ho-
qlg  .. Tatsächliec wurden die VON ıhm gedichteten L J1eder mi1t großer BegelSs-

und WaAlcCTI bereıts ge1t 523 durch L J1ederblätter au ßerort-
entilic zÜüg1g und In grobem usm. edruckt und verbreıtet worden.

Für L uther 1st das Hımmlische ehben nıcht unvermuittelt dem Verstand und
der Erkenntnis zugänglıch. er ez1ieht siıch auf den Apostel Paulus, der
1mM TE dıe Römer VON dem „unsıchtbaren Wesen“ (jottes pricht ( Römer
1,20), das aber In selnen erken siıchtbar wird, WENNn 1111A0 1E denn wahr-
nımmt. ach L uther 1St 1IUT der e1in cologe, der (jottes sSiıchthares und den
Menschen zugewandtes Wesen Urc Leiden und Kreuz erDbliic und erkennt.

Johann Sebastıan Bach Martın Luthers musıkalıiıscher rophet?
I Hese Überzeugung hat auch Johann Sebastıan Bach Und WIT|

In der Forschung iImmer wıeder als UrCc und Urc Iutherisch“ e7zeich-
nelt Es ann SOa efragt werden, O Johann Sebastıan Bach L uthers MUS1-
kalıscher Prophet ist In vieler Hınsıcht pricht manches aTUr. SO ann 1111A0

dıe Kantaten VON Johann Sebastıan Bach als Predigtmusiıken verstehen, be1
denen die Verkündun des Hımmlıschen nıcht durch den Pfarrer, aber ehben
Urc den Kantor vollzogen WITd.

Leser starke FEinfuss erga siıch zunächst alleın daraus, dass Bach In einer
lutherisch gepragten Umwelt wıirkte. aC große erke, seine Passıonen,
K antaten und Urgelchoräle sınd Oohne L uthers reformatorıisches Werk, SeIn
Bıbelwort und seine Le1istungen auf dem (Gieblet des protestantiıschen (’horals
nıcht denkbar.

Man hat versucht, aufgrund der Bücher, dıe Bach gesammelt hatte, Be-
WEISE für die Ge1isteshaltung iıhres Besıitzers estimmen. hber noch wıich-
t1ger sicherlich die Wiıederentdeckung der 1ıbel, die Johann Sebastıan
Bach benutzt und mıt vielen schriftlichen Anmerkungen versehen hat Hıer
1St erkennen, dass Bach außer der us1 ffenbar keiner TO| derart
ewandt SEeWESCH 1St W1IE der Ilutherischen eologıie. In iıhr hat gelebt. Er
dachte und laubte W1IE er. uch für ıhn 1St die J1heologıe nıcht als 17r-
gende1ine Wiıssenschaft sehen, sondern als renektierter Verwels auf das
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Die Teilhabe der Gemeinde an der Verkündigung durch Musik

Der Gemeindegesang wurde für Luther in der Deutschen Messe ein wichtiges 
Mittel, um alle Beteiligten durch die himmlische Botschaft anzurühren und 
zu erfüllen. Da es zu seiner Zeit nicht genügend Kirchenlieder gab, dichtete 
und komponierte Luther und wurde so der „Vater des Protestantischen Cho-
rals“. Tatsächlich wurden die von ihm gedichteten Lieder mit großer Begeis-
te rung gesungen und waren bereits seit 1523 durch Liederblätter außer or-
dent lich zügig und in großem Ausmaß gedruckt und verbreitet worden.

Für Luther ist das Himmlische eben nicht unvermittelt dem Verstand und 
der Erkenntnis zugänglich. Luther bezieht sich auf den Apostel Paulus, der 
im Brief an die Römer von dem „unsichtbaren Wesen“ Gottes spricht (Römer 
1,20), das aber in seinen Werken sichtbar wird, wenn man sie denn wahr-
nimmt. Nach Luther ist nur der ein Theologe, der Gottes sichtbares und den 
Menschen zugewandtes Wesen durch Leiden und Kreuz erblickt und erkennt.

Johann Sebastian Bach – Martin Luthers musikalischer Prophet?

Diese Überzeugung hat auch Johann Sebastian Bach getragen. Und so wird 
er in der Forschung immer wieder als „durch und durch lutherisch“ bezeich-
net. Es kann sogar gefragt werden, ob Johann Sebastian Bach Luthers musi-
kalischer Prophet ist. In vieler Hinsicht spricht manches dafür. So kann man 
die Kantaten von Johann Sebastian Bach als Predigtmusiken verstehen, bei 
denen die Verkündung des Himmlischen nicht durch den Pfarrer, aber eben 
durch den Kantor vollzogen wird.

Dieser starke Einfluss ergab sich zunächst allein daraus, dass Bach in einer 
lutherisch geprägten Umwelt wirkte. Bachs große Werke, seine Passionen, 
Kantaten und Orgelchoräle sind ohne Luthers reformatorisches Werk, sein 
Bibelwort und seine Leistungen auf dem Gebiet des protestantischen Chorals 
nicht denkbar.

Man hat versucht, aufgrund der Bücher, die Bach gesammelt hatte, Be-
weise für die Geisteshaltung ihres Besitzers zu bestimmen. Aber noch wich-
tiger war sicherlich die Wiederentdeckung der Bibel, die Johann Sebastian 
Bach benutzt und mit vielen schriftlichen Anmerkungen versehen hat. Hier 
ist zu erkennen, dass Bach außer der Musik offenbar keiner Größe derart zu-
gewandt gewesen ist wie der lutherischen Theologie. In ihr hat er gelebt. Er 
dachte und glaubte wie Luther. Auch für ihn ist die Theologie nicht als ir-
gendeine Wissenschaft zu sehen, sondern als reflektierter Verweis auf das 
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Hımmlısche, W1IE In der eiılıgen chriıft überhefert ist aC therische
Prägung lässt siıch daher keinem Punkt eindeutiger estimmen als In SE1-
NCTI1 Verhältnis Z£UT eiılıgen chrıft

In der Matthäus-Passıon hebht Bach die eiNZIgartıge Bedeutung der Worte
des E vangelıums adurch hervor, dass 1E die I1 Partıtur hındurch
und WT als eiNZIgEN lTexthbestandte1il VOoO Begınn hıs 7U Ende mıt
ler lınte chreıbt Auf diese We1l1se 1L1USS ınfach Jeder Leser eindringlıch die
Bedeutung dieser göttlıchen Worte VOT ugen en Oolcher Eindringlich-
e1it der Texte und iıhrer Auslegung sah siıch Bach ffenbar 1mM Sinne L uthers
verpflichtet.

In 0V eigener We1l1se ez1ieht Bach In der Matthäus-Passıon aber nıcht
1IUT da In der Iradıtion Luthers dıe (je meınde In die Musık ein Denn für
er die Beteiligung der (je meılınde eın entscheidendes ıterıum SE1-
1ICT (iottesdienstreform SCWESCNH. Er verstand den (ijottesdienst als Dialog
zwıischen (iJott und ensch, zwıschen dem Hımmlıschen und selinen Ird1-
schen Kındern Und dieser Dialog In seinem Inhalt nach gle1ic.  CdEU-
tend mi1t dem Kechtfertigungsgeschehen, In das der glaubende ensch mıt
dem Obpre1s (jottes eintrıitt.

Quasımodogeniti Vertrauen In ott WIeE dıe neugeborenen ındleimn

e K antate „Am en aber desselbigen atas  .“ wurde VON Johann NE-
bastıan Bach für den S5Sonntag mıt dem Namen Quasımodogenıiti komponıiert.
In UNSCICTN (jemelınden In Deutschland wırd dieser Sonntag mıt den peziel-
len bıblıischen Lesungen, dıe WIT auch heute In der Vesper gehört aben, WE1-
terhin gefeiert.“ Es 1St der erste Sonntag nach dem (J)sterfest. e Namen der
Sonntage nach dem (J)sterfest leıten siıch VOoO Begınn des ntroltus des ]JeEWEL-
1gen Sonntags ah Im Fall des Sonntags Quasımodogenıiti handelt siıch
Vers AUS dem Petrusbrief, Kapıtel („und se1d egler1g nach der VCI-

nünftigen lauteren ML „WI1e die neugeborenen ındlen  .. In lateinıscher
Sprache el das dann: „Quası MOodo genit1 infantes“.

Am Sonntag nach dem (J)sterfest wırd UNSs davon berıchtet, WI1IE Jesus
/weilern und Skeptikern egegnet, WIE sıch VON diesen erühren lässt
und mi1t ihnen Isst. Später lauben s1e, WASs S1e€ nıcht sehen können: die C

(emennschaft mi1t Christus Bereılits Jetzt en 1E als Christen Ante1ıl

Jesaja 40,26—351; eITus 1,5—' und Johannes 20,19—29
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Himmlische, wie es in der Heiligen Schrift überliefert ist. Bachs lutherische 
Prägung lässt sich daher an keinem Punkt eindeutiger bestimmen als in sei-
nem Verhältnis zur Heiligen Schrift.

In der Matthäus-Passion hebt Bach die einzigartige Bedeutung der Worte 
des Evangeliums dadurch hervor, dass er sie die ganze Partitur hindurch – 
und zwar als einzigen Textbestandteil – vom Beginn bis zum Ende mit ro-
ter Tinte schreibt. Auf diese Weise muss einfach jeder Leser eindringlich die 
Bedeutung dieser göttlichen Worte vor Augen haben. Solcher Eindringlich-
keit der Texte und ihrer Auslegung sah sich Bach offenbar im Sinne Luthers 
verpflichtet.

In ganz eigener Weise bezieht Bach in der Matthäus-Passion – aber nicht 
nur da – in der Tradition Luthers die Gemeinde in die Musik ein. Denn für 
Luther war die Beteiligung der Gemeinde ein entscheidendes Kriterium sei-
ner Gottesdienstreform gewesen. Er verstand den Gottesdienst als Dialog 
zwischen Gott und Mensch, zwischen dem Himmlischen und seinen irdi-
schen Kindern. Und dieser Dialog war in seinem Inhalt nach gleichbedeu-
tend mit dem Rechtfertigungsgeschehen, in das der glaubende Mensch mit 
dem Lobpreis Gottes eintritt.

Quasimodogeniti – Vertrauen in Gott wie die neugeborenen Kindlein

Die Kantate „Am Abend aber desselbigen Sabbatas“ wurde von Johann Se-
bastian Bach für den Sonntag mit dem Namen Quasimodogeniti komponiert. 
In unseren Gemeinden in Deutschland wird dieser Sonntag mit den speziel-
len biblischen Lesungen, die wir auch heute in der Vesper gehört haben, wei-
terhin gefeiert.2 Es ist der erste Sonntag nach dem Osterfest. Die Namen der 
Sonntage nach dem Osterfest leiten sich vom Beginn des Introitus des jewei-
ligen Sonntags ab. Im Fall des Sonntags Quasimodogeniti handelt es sich um 
Vers 2 a aus dem 1. Petrusbrief, Kapitel 2: („und seid begierig nach der ver-
nünftigen lauteren Milch“) „wie die neugeborenen Kindlein“. In lateinischer 
Sprache heißt das dann: „Quasi modo geniti infantes“.

Am 1. Sonntag nach dem Osterfest wird uns davon berichtet, wie Jesus 
Zweiflern und Skeptikern begegnet, wie er sich von diesen berühren lässt 
und mit ihnen isst. Später glauben sie, was sie nicht sehen können: die ge-
lebte Gemeinschaft mit Christus. Bereits jetzt haben sie als Christen Anteil 

2 Jesaja 40,26–31; 1 Petrus 1,3–9 und Johannes 20,19–29.
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seInem CUlen Kannst Du das glauben ! C112 sınd, die nıcht sehen
und doch lauben 14 Sagl Jesus. „CHE sınd, dıe nıcht sehen und doch glau-
ben!® Der „ungläubıge 1 homas"““ konfrontiert UNSs mi1t dem Uunsch und der
Sehnsucht, den tund des auDens erfassen und verstehen. och der
(Gilaube den auferstandenen Herrn eru nıcht auf nachweılsbaren Fakten,
sondern 1st und bleiht eın Akt des Vertrauens auf (jottes gnädiges Handeln

Johann Sebastıan Bach nımmt diese Motive In selner K antate auf und
hrt 1E 7U großen (C'’horal Luthers .. Verleih UNSs Frieden gnädıglıch der
selnerseIılIts auf das klösterhche Stunden- und damıt Psalmgebet zurückgeht
(Psalm 22) 1eder stoßen WIT auf die theologische und auch musıkalhische
Verbundenhe1l VON Johann Sebastıan Bach mıt Martın L uther und dessen
CI ezug Z£UT eiılıgen chrıft

In diesem Sinne WIT| Johann Sebastlıan Bach auch immer wıeder als der
„Tünfte E, vangelıst” bezeichnet. Meınes FErachtens geschieht dies AUS m
tund Denn Johann Sebastıan Bach dıe us1 als edium, den
(ilauben stärken. Er vermittelt auf seINe We1lse die Botschaft der eiılıgen
chriıft VON dem hebenden und den Menschen zugewandten (ijott

Aus diesem trund ende ich U  - auch mıt meılınen ahbstrakten Erläuterun-
CL, dem „Tünften E, vangelısten” wıeder aum geben Möge UNSs

weIıterhın das Hımmlische erschlıeben, damıt WIT In den Obpre1s UNSCIENS

gnädiıgen (jottes einstimmen.
Amen.
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an seinem neuen Leben. Kannst Du das glauben? „Selig sind, die nicht sehen 
und doch glauben!“, sagt Jesus. „Selig sind, die nicht sehen und doch glau-
ben!“: Der „ungläubige Thomas“ konfrontiert uns mit dem Wunsch und der 
Sehnsucht, den Grund des Glaubens zu erfassen und zu verstehen. Doch der 
Glaube an den auferstandenen Herrn beruht nicht auf nachweisbaren Fakten, 
sondern ist und bleibt ein Akt des Vertrauens auf Gottes gnädiges Handeln.

Johann Sebastian Bach nimmt diese Motive in seiner Kantate auf und 
führt sie zum großen Choral Luthers „Verleih uns Frieden gnädiglich“, der 
seinerseits auf das klösterliche Stunden- und damit Psalmgebet zurückgeht 
(Psalm 122). Wieder stoßen wir auf die theologische und auch musikalische 
Verbundenheit von Johann Sebastian Bach mit Martin Luther und dessen en-
gen Bezug zur Heiligen Schrift.

In diesem Sinne wird Johann Sebastian Bach auch immer wieder als der 
„fünfte Evangelist“ bezeichnet. Meines Erachtens geschieht dies aus gutem 
Grund. Denn Johann Sebastian Bach nutzt die Musik als Medium, um den 
Glauben zu stärken. Er vermittelt auf seine Weise die Botschaft der Heiligen 
Schrift von dem liebenden und den Menschen zugewandten Gott.

Aus diesem Grund ende ich nun auch mit meinen abstrakten Erläuterun-
gen, um dem „fünften Evangelisten“ wieder Raum zu geben. Möge er uns 
weiterhin das Himmlische erschließen, damit wir in den Lobpreis unseres 
gnädigen Gottes einstimmen.

Amen.


